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FREIZEITIVISSENSCHAFfIN EUROPA 

PETER ZELLMANN . WIEN 

Freizeit: Ein europäisches Netzwerk zwischen Politik, 

Wissenschaft und Ausbildung 

Anstelle einer Einleitung: die Vision 

Die Themenstellung signalisiert Klarheit: die Politik hat die Bedeutung des Werte
wandels in der Gesellschaft erkannt. Diese Veränderungen sind am deutlichsten im 
"Nichtarbeitsbereich" (sowie im außerschulischen Bereich) entstanden und zu er
kennen, wirken jedoch stark auf die Berufswelt zurück. Der lange Arm der Freizeit 
wird immer sllirker (vgl. Opaschowski 1990, 1994). 
Dieser Zusammenhang findet in Parteiprogrammen und Regierungserklärungen 
seinen Niederschlag. 

Sozial-, Kuhur-, Umwell-, Familien-, Schul-, Sport-, ... politik sind ohne Kompo
nente einer-diese klassischen politischen Disziplinen vernetzenden, verbindenden 
-modernen Freizeitpolitik nicht mehr denkbar. 
Dieses neue politische Handlungsfeld steht aber, entsprechend seinem modernen 
Ansatz und Selbstverständnis, nicht für ein "neuesAmt" , steht nicht in Konkurrenz 
zu etablierten "Machtblöcken", will nicht ersetzen sondern - im Sinne einer Quer
sehniUaufgabe -ergänzen. 

Freizeitpolitische, besser: freizeitwissenschaflliehe Abteilungen finden sieh zuneh
mend in T<itigkeitsfeldern der Forschung und Lehre, in Einrichtungen der Gemein
de-, Stadt- und Ulnderverwaltungen: an der entscheidungsfindenden Basis anset
zend, bürger- und damit bedürfnisnahe Diskussionsbeiträge einbringend. 
Klar, daß in einem derart verantwortungsbewußt, zukunftsorientiert ausgerichteten 
politischen Alltag auch in der Bevölkerung eine entsprechende Einsicht für den Stel
lenwert einer Freizeitpolitik entsteht. 

Menschen aller Altersstufen haben Sinn, Wert und Zweck des Dienstleistungsange
botes "Freizeitpädagogik" , als eine der Folgen (Auswirkungen) von Freizeitwissen
schaft und Freizeitpolitik längst erkannt und schmzen gelernt. 

Freizeitpolitik schafft viele neue Berufsfelder, die QualifIZierung der darin tätigen 
Personen ist -insbesondere -den Bildungspolitikern ein wiehtigesAnliegen. Nicht 
nur qualitativ, auch in quantitativer Hinsicht: 
Arbeitsplätze bietet der Freizeitbereich nicht nur in Theorie (Forschung, Lehre, 
Ausbildung) sondern auch noch um vieles mehr in der Praxis: Betreuer, Organisa
toren, . . .  
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Folgende Differenzierung innerhalb der Freizcitberufe läßt sich - nach Nahrstedt 
(1993) -gegenwärtig erkennen: 

- FrcizeitpädagogelAnimateur/Freizeitberater 
- FreizeitleilerfFreizcitadminislratorfFreizeitmanager 
- Freizeitplaner/Freizeitökonom/Freizeitpolitiker 
- FreizeitiehrcrfFreizeitdozentlFreizcitwissenschaftler 
- Freizeit-Organisations-Berater. 

Weitere Aufgliederungen oder auch stärkere Kombinationen sind je nach PraxisCeld, 
Trägerorganisation, Ausbildungseinrichtung, Theorieansatz denkbar. 

Beispiel: 

Mögliche weitere Differenzierung für den Freizeitpädagogenf Animateur: Berufs
typ 1: Freizeit- und Kulturfachmann für den unmittelbaren Kontakt mit dem Bürger 
im Frcizeitbercieh, für primäre Serviceleistung im sozio-kulturellen Bereich. 

Freizeitpiidagoge 

- Animateur (z. B. Klubraum im Freizeithaus, Aufenthaltsraum im Ferienhotel) 
- Freizeitberater (z. B. Beratungsraum/-stellc) 
- Programmgestalter (z. B. Kurse) 
- Gruppcnleiter (z. B. Jugendgruppc) 
- Interpret (Museum. Sightseeingbus) 
- Therapeutischer Freizeitberater (z. B.  Kuranstalt) 
- Politischer Freizeitberater (z. B. Heimrat, Bürgerinitiative). 

Freizeitberufe in Europa 

Beispiele aus den verschiedenen Ländern zeigen eine zunehmende Entwicklung 
und Professionalisierung von Freizcitberufen, Professionalisierung heißt dabei u. a.: 

- Zuwachs an Zahl von Angehörigen der Freizeitberufe 
- Entwicklung von Berufsorganisationen 
- Entwicklung einer formalisierten Aus- und Weiterbildung bis in den akademi-

schen Bereich hinein 
- Entwicklung von Fachzeitschriften mit mehr praktischer wie mit mehr wissen-

schaftlicher Orientierung 
- Entwicklung von Freizeitforschung 
- Freizeitkongresse. 

Dieser Professionalisierungsprozeß hat in den USA seit etwa 1900, in Schweden seit 
ctwa 1950. in Polen wie in Deutschland und Österreich sowie in vielen anderen euro
päischen Ländern seit etwa 1970 eingcsctzt (Nahrstedt/Mugglin, 19n; Nahrstedt, 
Im). 

Ein Szenario, das auch nicht annähernd den Gegebenheiten entspricht. Es ist aber 
auch in einem wissenschaftlichen Beitrag sinnvoll, und im Sinne eines Impulscs an 
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den Beginn der zu entwickelnden Gedankengange bzw. der Zusammenstellung ei
nes Ist-Zustandes,jene "realistische Utopie" zu stellen, die das Ziel der Forsehungs
arbeit darstellt und eben als gegeben voraussetzt. DerWeg ist das Ziel? Das Ziel ist 
- vorerst -derWegl 

Die pragmatischen Voraussetzungen 

Freizeit als Aufgabenstcllung für Forschung und Lehre hat sich für eine Weiterent
wicklung ihres Aufgabenbc.reiches mit folgenden Disziplinen - besser als bisher
auseinanderzusetzen bzw. zu vernetzen. 

1. Freizeit als Gegenstand der Politik 
* Bildungspolitik im allgemeinen 
* Freizcit- und TourismuspoJitik 

2. Freizeit als Gegenstand der Wissenschaft 
* Freizeitforschung 
* Vernetzung mit und gleichzeitige thematische Abgrenzung gegenüber ver
wandten Wissenschaftsbereichen 

3. Freizeit als Beruf 
* Freizeitpädagogik 
* Ausbildungen im Freizeit- und Tourismusbereich 

Europaweit (vgl. Bramham, cl. al. 1994) lassen sich folgende Defizite der Freizeit
entwicklung feststellen: 

1. Freizeitpolitik als vernctzte Querschnittsaufgabe findet in keinem europäischen 
Land wirklich statt. 
Sie zerfällt in den meisten Staaten in Teilbereiche - eine Zusammenfassung ist 
nicht gelungen. 

2. Eine Freizeitwissensehaft als "leisure scicnees" gibt es in Europa nur in einzelnen 
Staaten ansatzweise (D, B, NL), in den meisten Ländern jedoch gar nicht. 

3. Eine Freizeitpädagogik entstand wohl in den letzten 20 Jahren. 
Sie hat sich meines Erachtens jedoch viel zu früh auf Fragen der Berufsausbil
dungen reduziert und die allgemeinen politischen Voraussetzungen und wissen
schaftüehen Rahmenbedingungen vernachlässigt. 

Die Entwicklung der Freizeitpädagogik in Europa 

Die moderne europäische Frei1.eitpädagogik entwickelte sich in den letzten 20 Jah
ren vor allem aus zwei Wurzeln. Der angelsächsischen - mit vorherrschend ökono
mischer, organisatorischer AufgabensteIlung; und der nord- bzw. mitteleuropäi
schen mit eher pädagogischer Zielsetzung. 
Ein statistischer Überblick über die Anzahl bzw. Verteilung der aktuellen Freizeit
curricula in den Ländern Europas läßt dies auf einen Blick erkennen: 
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"Die meisten Freizeit-Curricula wurden in der hochindustrialisierten westeuropäi
schen Region entwickelt, zu der Großbritannicn, die Niederlande, Belgien, Frank
reich, Dcutschland (West), die Schweiz gchören. Diese Region wurde auch als "Ba
nanenregion" bezeichnet, weil sie die Form einer Banane aufweist. Außerdem läßt 
sich eine Häufung von Freizeit-Curricula für Schweden erkcnnen. Schwcden zusam
mcn mit Dänemark, Deutschland, Frankreich und die Schweiz lassen sich als eine 
zweite mitteleuropäischc Region von Freizeit-Curricula zusammenfassen. 

Beide Regionen repräsentieren zwei sich überlagernde Tcndenzen. Die ältere Ten
denz hat sich bereits seit den Süer-Jahren in Milteleuropa entwickelt. Freizeit-Curri
cula wurden vorwiegend aus einem sozialen und pädagogischen Ansatz heraus für 
Freizeiteinrichtungen für Kinder und Jugendliche in den Wohngebieten geschaffen. 
Die Ausbildungen wurden häufig nicht-akademisch organisiert und von Praxisorga
nisationen getragen. Dieser traditionelle Ansatz läßt sich als Freizeitpädagogik zu
sammenfassen. Ihnen entsprechen in den anderen europäischen Ländern Begriffe 
wie fritidspcdagog und fritidslederee in Skandinavien, leadership, counselling, inter
pecting, tcaehing, arranging (Großbritannien!USA) und Animation (Frankrcich! 
Schweiz). 

Der jüngere Typ von Freizeit-Curricula entsteht vor allem von Großbritannien aus
gehend seit den 8üer Jahren auf der Basis eines vor allcm ökonomischen (organisa
torischen ! Anm. d. VerL) Ansatzes im Bereich Tourismus. DieserTyp von Freizeit
Curricula wird vorwiegend in akademischen Institutionen entwickelt. 

Aufgabe für die nächsten Jahre scheint zu sein, diese beidcnTypen von Freizeit-Cur
ricula, den älteren Typ der Freizeitpädagogik und den jüngeren Typ des Frcizeitma
nagements, miteinander zu verbinden. Einen Überblick über die Entwicklung in 
den 3 ausgcwählten europäischen Ländern Schweden, Großbritannien und Frank
reich läßt erkennen, wie dicser Prozeß der Annäherung und teilweisen Integration 
bereits im vollen Gange ist und aufunterschiedliche Weise erfolgt" (Nahrstedt, 1993, 
S. 230ff). 

Im Vergleich zu dcn eher gut entwickelten Ansätzen von Freizeitpolitik und Freizeit
forschung in Großbritannien (angelsächsischer Raum) fällt schon die Schwierigkeit 
bei der Definition des Freizeitbegriffes auf: 

Der englische Begriff "leisure" findet im deutschen "Frcizeit"-Begriff nur unzurei
chend seine Übersetzung. Die wörtliche Übersetzung des deutschsprachigen, cben 
in erstcr Linie quantifizierenden Begriffes, lautet: "free-time" und umfaßt inhaltlich 
eben viel weniger als "leisurc". 

Dieser "leisure" Begriff beinhaltet viel mehr die Werte: Muße, Wohlbefinden, 
Sclbstverwirklichung - drückt deutlicher den Eigenwert der Freizeit in qualitativer 
Hinsicht aus. 

Dennoch ist auch in der englischsprachigen Literatur der Hinweis zu finden, daß 
"leisure poliey" von vielen als Widerspruch in sich gesehen wird: staatliche (öffentli
che) Reglementierung in einem Lebensbereich, dcr von mündigen (autonomen) 
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BürgerInnen selbst organisiert und gestaltet werden soll? Einflußnahme in die 
Privatsphärc der Menschen? 

Nahrstedt, unbestritten der Begründer der modernen Freizeitpädagogik ab den 
6Oer-Jahren, formuliert, wenn er über Freizeit-Berufe reflektiert, ähnlich: "ln die
sem Begriff steckt ein für IndustriegeseJlsehaften typischer Widerspruch. Freizeit, 
kaum der Arbeitszeit mühsam abgerungen, wird Beute neuer Berufe und erneuter 
professioneller Fremdbestimmung. Das abendländische Arbeitsethos verschont die 
Freizeit nicht. Der Widerspruch läßt sich - wenn überhaupt - nur über einen kriti
schen Begriff von Freizeit-Qualität lösen, in dem die Erweiterung der Selbstbestim
mung und der Demokratie-Fortschritt über Freizeit als gesellschaftliche Lernziele 
mitgedacht werden. Sie zu erreichen setzt ein neues Verständnis von Lernen, Päd
agogik und Beruf voraus" (Nahrstedt,l993). 

Antworten auf die aufgeworfenen Fragen ergeben sich bei entsprechend positivem, 
konstruktivem Denkansatz von selbst. 
Esgeht in erster Linie um das Schaffen von Rahmenbedingungen unddas Ausschöp
fen von Ressourcen, und nicht um Vorschriften, Programmvorstellungen und Mani
pulation. Denn letztendlich ist auch ohne spezielle Frcizeitpolitik klar: 
"All organisations involved in leisure aim to influence our behavior" (Bramham 
cLa!., 1993, S. 1). 

Erst dureh das Schaffen von Rahmenbedingungen, durch den (politischen) Aus
gleich von Benachteiligungen, Nachteilen, Ungerechtigkeiten, Diskriminierungen, 
. . .  etc, entsteht wirklicher Freiraum! 

"It is essential to comprehend that freedorn and leisure are not the logical conse
quences ofthe absence of regulation, and that deregulation does not necessarily me
an grcater autonomy" (Bmmham, S. 2). 

Grundüberlegungen für eine europäische Freizeitpolitik 

Das Forscherteam P. Bramham /GB), L Henry (NL), H. Mommaas (NL) und Y.d. 
Poel (NL) 
arbeitet fünf Hauptbegründungen für die Notwendigkeit einer (verbesserten) Frci
zeitpolitik in Europa heraus. 

1) Aspekte der politischen und politisch-lidministrativen Bedelltllng des Freizeit

verhaltens. 

Das Entstehen von nationaler Identifikation hängt eng mit der sozialen Integra
tion zusammen: Dies betrifft vor allem auch junge Arbeitslose und ethnische 
Minderheiten. 

Das politisch-administrative System muß sich die Massenloyalität (auch) ver
stärkt Ober den Freizeitbereich sichern (vgl. Nahrstedt, 1993; Popp/Zellmann, 
1993) 
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2) Die wirtschartliehe Redeuhmg der Freizeit. 

Das Geschäft mit und in dcr Freizeit zählt zu den Wachstumsbereichen der Wirt
schaft. 
Der tertiäre Sektor, die Dienstleistungen, stellcn das größte Potential an neuen 
Berufsfeldern und an (zunehmend) expandierenden Möglichkeiten für neue Ar
beitsplätze dar. 
Smeral (1994 - S.  19ff) führt für österrciehische Verhältnisse aus, daß im gesam
ten Freizeitbereich ink!. Tourismus 400 Milliarden Schilling pro Jahr umgesetzt 
werden. 56% der Aufwendungen für Tourismus und Freizeit entfallen dabei auf 
Inländer, die "ihr privates Freizeitbudget zu fast 90% fürden Konsum am Wohn
ort oder im Zuge von Tagesausflügen" ausgeben. 
Für diesen Bereich geben die Österreicher knapp 200 Milliarden Schilling, also 
50% des gesamten Umsatzes für Thurismus und Freizeit aus. 
Allein für Beherbergung und Gaststätten werden in Österreich 40.000 Betriebe 
mit insgesamt etwa 180.000 Beschäftigten (unselbständige und selbständige) ge
zählt. Die damit notwendig gewordene Weiterbildung dieser Berufstätigen in 
Hinblick auf Dicnstleistung bzw. Kundenbetreuung und damit Freizeitpädago
gik stellt ein ungeheures Aufgabenpotential für wichtige, neue Ausbildungsgän
ge im Bereich der Freizeit dar. Entsprechend den Ausführungen Nahrstedts sind 
in diesem Wachstums bereich jedoch auch neue berufliche Aufgaben im Sinne 
von Koordination, Betreuung und Beratung notwendig. Man kann davon ausge
hen, daß in den nliehsten fünf Jahren etwa 20.000 Arbeitsplälze (d. s .  10% derin 
diesem Bereich Gesamtbeschäftigten) neu geschaffen bzw. notwendig werden. 
Ein Blick auf Deutschland ergibt ein vergleichbares, bestätigendes Bild. 
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Beschäftigungspotential Frei2eit im Vergleich 1982 � 1994 
Deutschland 

1994000 1982000 
Spielwarerundustrie, Spielautomatenbetriebe, 
Spielbanken, -clubs, Wett- , Lotteriewesen 10 2 700 47 000 
Heimwerkerbedarf, Hobby, Do-it-yourself, 
Handarbeiten (Handel) I) 1 66 100 62 000 
Sportartikelindustrie, Camping, Caravaning, 
Jachtbau, Sportorgarusationen, 
Sport- und Fitneßeinrichtungen l) 15 8000 66000 
Herstellung und Handel von Foto- und Film-
geräten 57500 68000 
Kino, Theater, Orchester, Bühnen, Schaustell-
gewerbe, Kulturelle Einrichtungen 3)4))) 157500 7 6000 
Ganenpflege, -bau, Haustiere, Forst- und Jagd-
wirtschaft, Handel mit zoologischem Bedarf, 
Pflanzen, Blumen I;) 1 66 800 179000 
Herstellung und Handel von Radio, Fern-
sehen und Video; Rundfunk- und Fernsehan-
stalten 1)'1 2 83 100 2 44 000 
Herstellung und Handel von Bachern, 
Zeitschriften, Zeitungen, Büchereien, 
Lesezirkel 472 000 45 8000 
Herstellung und Handel von Autos, 
Krafträdern, Fahrrädern einschI. Straßenver-
kehrsgewerbe und Dienstleistungen 1 230400 1 200 000 
Tourismusindustrie, Reiseveranstaltungen 
und -vermittlung (Reisebüros), Fremden-
verkehr, Gaststätten- und Beherbergungs-
gewerbe, Kur- und Bäderwesen �) I 100000 I 500 000 
Beschäftigte insgesamt le) 4254100 3900000 

»H .... I!abcteid! fdlit 4 Pub, NlllUrp.1b,. Anlcil "'" r. .. ,uhorilUdl.tt., Kultur· 0O!r<nll. Sport""",.lIur!g r<itt 
� Musikmlltnurlmto, Mu.iJarli"" Kunsthondd Jon_�fIego RßI ... 

�. � Hnell...,. und Verlri<it ...., T<llllrli<"" f<itlcn 
� Alrobil<b>atllr 1IIIlIiId1�1o a-igun, �F"rlm.�_ 

�. »Nu< VoUerwert> 
'So.uI.Eirrridthrngror, �� .... Komm..,;_ ... "'-' AuooI.lhrrtgcn, •• ..tMlo, &rt<r\.oirun<rot .11 ... Art 

k.or.�<tc,rml ... und SaI:brondt .. f<itlm 

Quelle: Deutsche GeseLlschaft tUr Freizeit 1994 
Vergleichsdalcn: Horst W. Opaschowski 1982; In: "Freizeit schaßl Afbcit", Animation, 
Heft 6, 1982 

LBI 1994 
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Aber nicht nur die Schaffung neuer Arbeitsplätze, und das damit direkt gegebene, 
wirtschaftliche Interesse der Freizeitindustrie, machen die wirtschaftliche Bedeu
tung des Freizeitbereiehes aus, sondern "the use of leisure facilities to create a favou
rable business environment ist another cconomic usage for statc intervention in lei
sure" (Bramham, S. 3). 
Ähnlich äußert sich auch Opasehowski (1994, S. 235), wenn er feststellt, daß es die 
Aufgabe staatlicher Politik sei "solche Lebensbedingungen zu schaffen, unter denen 
die Bürger über genügend Ressourcen und Möglichkeiten verfügen, um sich um ihr 
subjektives Wohlbefinden selbst zu kümmern." 
Entsprechend müssen eben in den traditionellen Bildungseinrichtungen bzw. Bil
dungswegen diese Kompetenzen erwerbbar sein. 
"Schullehrpläne und Lehrerbildung sind in dieser Hinsicht neu zu überdenken, denn 
eine zukunftsorientierte Gesellschaftpolitik kann nicht mehr nur die fachliche Qua
lifizierung für Schule, Ausbildung und Beruf im Blick haben, sondern muß"vermehrt 
und zusätzlich freizeitorientierte Erlebnis- und Erfahrungsräume bereitstellen" 
(Opaschowski 1994, S. 256). 
Aber auch ganz allgemein gilt, daß in Zukunft Wohn- und Arbeitsplätze verstärkt 
nicht nur nach beruflichen sondern auch nach den Gegebenheiten der Freizeitmög
!ichkeiten -bzw. Infrastruktur -ausgewählt und besetzt werden. 

3) Die sozio-kuUurellen Aufgaben und Ziele der (Kultur-) Polilik 

Kulturelle Bildung hat verstärkt die Teilnahme einer breiten Öffentlichkeit an 
den kulturellen Angeboten und Möglichkeiten der öffentlichen Einrichtungen 
zu fördern. 
Diese Forderungen wurden nach dem 1. Weltkrieg in allen fortschrittlichen De
mokratien des Westens, vor allem aber in Frankreich, Großbritannien und 
Schweden erhoben bzw. entwickelt. 
Oer selbstbestimmte, selbstgewählte Zugang zu einer "Kultur für alle" ist ein be
sonders wichtiges (bildungs-) politisches, didaktisches Anliegen. 
"What is feit to be wrang is that most government money and educational effort 
are geared toward the elite past times of the relatively affluent, neglecting the cu!
ture(s) of lower income and less weil educated groups" (Bramham, S. 3). 

4) Das Problem der Gieich:t.eitigkeitcli in der Freizeit. 

Die Formen der Arbeitszeitgestaltung in Hinblick auf (notwendige) Flexibilisie
rung, ebenso wie Ferien- und Urlaubsstaffclungen müssen aus der Sicht einer 
Freizeitpolitik neu überdacht und folglich strukturiert werden. 
Die Gleichzeitigkeit bei reierabend und Urlaubsbeginn schafft ganz allgemein 
Stau, Hektik und damit Freizeitstreß. 
Diese Entwicklung ist zu den Aufgaben, Zielen und Möglichkeiten des Freizeit
bereiches eindeutig kontraproduktiv. 
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Die kommunale Vcrkehrsplanung (und vor allem auch Fahrplangestaltung der 
öffentlichen Verkchrsmittel) ist einseitig auf die Bedürfnisse der Arbeitswelt aus
gerichtet. Dies führt neben den oben aufgeführten, individuellen negativen 
Aspekten vor allem zu einer unnötigen Umweltbelastung durch die Freizcitge
wohnheiten . 

Dieses Beispiel mag stellvertretend und exemplarisch dafür stehen, wie wichtig 
es ist, in kommunalen Verwaltungs- und Entscheidungsstellen IIeizeitwissen
schaftliche Erkenntnisse zu berUcksichtigen bzw. die Freizeitfachleute in Pla
nung, Organisation und Durchführung kommunaler Aufgaben mit einzube
ziehen . 

5) Die rein physischen Aspekte der Freizeit •. 

Sport- und Erholung als Bestandteil der offiziellen Politik werden in erster Linie 
von Gesundheitsaspekten getragen. 

"Die Freizeit bietet sich dafür im besonderen an. Sie kann mittels Bewegung und 
Sport im Sinne präventiver wie rehabilitativer Inhalte zur Prägung krankheitsad
äquater Verhaltensweisen, Prägung gesundheitsbewußter Vorgehensweisen und 
Prägung leistungsfördernderVerhaltenswcisen bcnützt werden, und damit ande
re Maßnahmen in eincm hohen Ausmaß unterstützen bzw. in vielcn Fällen zum 
eigentlichen Träger für andere ergänzende Maßnahmen werden. 

Bezogen auf die Finanzierbarkeit unseres Krankheitssystems bzw. bezogen auf 
die wichtigere Finanzierung eines effizienten und verbesserten Gesundheitssy
stems stehen wir im Moment wahrscheinlich an einem entscheidenden Wende
punkt. Dies wird noch dadurch unterstützt, daß wir und unsere Kinder 4 -5 Ge
nerationen überblicken. Dic Herausforderung besteht unter anderem auch dar
in, von der Kindheit an, Umwelt und Lebensstil so zu beeinflussen, daß die 'jun
gen Alten', also die 60- bis 75jährigen, gesund und aktiv bleiben. 

In einer groß angelegten Studie des kanadischen Gesundheitsminsteriums wer
den folgende Ergebnisse präsentiert: Die Gesundheitserhaitung ist zu 29% von 
Erbfaktoren, 24% von der Umwelt, 37% vom Lebensstil und nur 10% von der 
medizinischen Versorgung beeinflußt. Dies bedeutet, daß Gesundheitspolitik 
und eine interaktive Prävcntion die Gesundheitsförderung zu 61. % über die Fak
toren Lebensstil und Umwelt beeinflussen können. 

Vielleicht gelingt es, diesen Wendepunkt zu initiieren, wenn Sportmedizin und 
Freizeitwissenschaften enger zusammenarbeiten und dic Freizeitwissenschaften 
neben ihren vielfältigen demoskopischen Untersuchungsergebnissen die bc..�te
henden Erfahrungcn der Sportmedizin im Hinblick auf dcn prl:ivcntivcn Nutzen 
regelmäßiger körperlicher Aktivität vcrmehrt in ihre Aktivitäten miteinbe
ziehen" (Bachi, 1994). 
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Das Schaffen von Rahmenbedingungen als freizeitpolitische, 

europäische Aufgabe 

Darüber hinaus sind nicht nur die (unter Punkt 4 bereits angedeuteten) neu zu lösen
den Verkehrs- und Umweltprobleme zu beachten, sondern auch die Zurverfügung
stellung von Räumen (SporrstäUen, Wanderwege, ete.) und deren Organisation 
bzw. Verwaltung ireizeitpolilische Aufgaben. 

Die hier aufgezeigten Anliegen, Aufgaben, Möglichkeiten aber auch offenen Fragen 
(Chanccn und Riskcn) der Freizeit haben "lransnationalen" Charakter. 

" . . .  most governments, (be they local, regional, national or suprantional) in orderto 
Icgitimate lheirvery existence, will be interested in policies promoting Icisure activi
ties that are in one way or another prestigious or expansive of the 'Iocal identitiy'" 
(Bramham, S. 5). 
Demzufolge werden Museen, Denkmäler und andere Erscheinungsformen kultu
reller Traditionen subventioniert, lokale Sprache (in der Schule), Film, Fernsehen 
und Literatur gefördert bzw. Erfolge heimischer Sportler (Sportvereine) verwendet 
odcr vermarktet. Die-pädagogischen - Ziele, Möglichkeiten und vor allem Inhalte 
einer Freizcitpolitik werden derart kaum formuliert, geschweige denn beachtet. 

Einen wesentlichen Grund dafür sehen - besonders englischsprachliche - Autoren 
darin, daß eine entsprechende Übersetzung von leisure policies, vor allem im 
deutschsprachigen Raum eben nicht gefunden oder existent ist: 

Kein zusammenfassender, aufgabendefinierender Begriff-keine entsprechende Po
litik. 

Dies mag ausschlaggebend dafür sein, daß in den meistern europäischen Staaten 
keine zusammenhängende, koordinierende Körperschaft in staatlichen und regio
nalen Regierungen zu finden ist, die sich selbst als zuständig für Freizeitpolitik im 
allgemeinen definiert. 

Bramham (S. 6) geht in seinen Ausführungen noch einen Schritt weiter: 
"It is true thalleisure poliey as such is rarely rceognised in an holistic sense by govern
ments". 

Zu diesen Schlüssen kommen Politiker vor allem dann, wenn die Studien der Frei
zeitforscher auf deren plakative Zusammenfassungen reduziert werden: "Holisti
sehe Lebensstile nehmen zu" (Opaschowski 1990, 1994). 

Der Grund mag aber auch im Fehlschluß liegen, daß, wie einleitend beschrieben, 
Freizeit und öffentliche AufgabensteIlung (Einflußnahme) einen Widerspruch dar
stellen. 

Ein weiterer wesentlicher Faktor für die politische Absenz bzw. Skepsis in Sachcn 
Freizeit liegt international gesehen wohl darin, daß . . .  "the idea of a leisurc policy 
was eontaminated by the attemps of totalitarien regimes to regulate and use leisure" 
(Bramham, S. 6). 
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Ebenso eindeutig wie die geschichtlichen Gegebenheiten und Entwicklungen zu be
achten sind, muß man abcrdie neuen Aufgaben einer Gesellschafts- und damit Frei
zeitpolilik erkennen. Bisher hat "die Politik den Frcizeitschub verschlafen" (Nahr
sied! 1990, 1993). 

Das H;lUptproblem liegt in dic.<;em Zusammenhang darin, daß aus allen Untersu
chungen europäischer Länder zu erkennen ist, daß nirgendwo eine Verbindung 
zwischen Freizeit (leisure) und den fünf sie bestimmenden Bereichen: Tourismus, 
Erholung (Rekreation), Sport, Kultur und Medien gefunden bzw. aktiv hergestellt 
wurde. 

Dies bedeutet aber eine Aufspliuerung des politischen Potentials Freizeit. 

Aufgrund diescr Aufsplitterung in Einzelgebiete ist das politische Desinteres. .. e vie
ler europäischer Regierungen an einer eigensUindigen Freizeitpolitik -als Koordi
nations- und Querschnittsaufgabe -offensichtlich! 

Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß man in Österreich nach Umwandlung 
des Begriffes Fremdenverkehr in Tourismus Ende der 8Oer-Jahre nun dazu überge
gangen ist, diese Begriffe in der Bundeswirtschaftskammer im (wirtschaftlichen) 
Aufgabenbereich: Tourismus- und Frcizeitwirtschaft zusammenzufassen. 

Hier werden Ober- und Unterbegriffe unklar verwendet, die Aufgabenbereiehe bzw. 
Unterschiede kaum definiert und wird im wesentlichen am Wirtschaftsfaktor "Tou
rismus" als Devisenbringer festgehalten (vgl. Smeral, 1994). 

Politische Freizeitkompetenz entsteht nicht durch unkritische Zusammenführung 
oder Aneinanderreihung von in dieser Form nicht zusammenpassenden Begriffen 
oder Aufgabenbereichen. 

Gerade in der Emanzipation der FreizeitwirtschaH liegen europaweit die Chancen 
für neue Berufsfelder und stellen sich damit Fragen von Qualifikationen für neue 
Arbeitsplätze. 

Man muß -international abgestimmt und abgesichert -die gesellschaftliche Kom
plementärfunktion des komplexen Frcizcitbereiches akzeptieren und -für österrei
chische Gegebenheiten - in diesem Aufgabenfeld dem Tourismus einen entspre
chend besonders wichtigen Stellenwert einräumen (vgl. Swoboda, 1992). 

Warum sich bei all diesen Ausgangsschwierigkeiten den Mühen 

einer europäischen Perspektive unterziehen? 

1) Alle europäischen Regierungensind mit politischen Freizeitthemen befaßt-und 
zwar in substanzieller Hinsicht. Aber dies geschieht -wie eben angedeutet -un
ter verschiedenen politischen Etiketten: Tourismuspolitik, Sportpolitik, Ge
sundheitspolitik. Bildungspolitik, Sozialpolitik, Kulturpolitik, ... 
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Die Hauptaufgabe einer entstehenden FreizeitpoJitik muß es daher sein, die 
Freizeitangelegenheiten dieser klassischen Politikbereiche so zusammenzufüh
ren, daß deren Eigenständigkeit, politische Bedeutung- und damit verbunden
vor allem bestehende politische "Macht" erhalten bleibt. 

Im Auftrag der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaften (Kommis
sion Freizeitpädagogik) haben Opaschowski/Popp die Vernetzung der Aufgaben 
einer Freizeitpolitik bzw. Freizeitpädagogik mit anderen Bereichen zukunftswei
send zusammengefaßt und dargestellt (siehe Opaschowski/Popp, 1993) 

Oie derzeitige Realität sicht freilich anders aus: "To put it crudely, all leis ure acti
vities are to some degree in competition with each other in termsoftime and mo
ney spent, the status they imply and so on. Any policy direeted at a partieular lei
sure aetivity is therefore likely to be more effective if the rclationship with other 
'competing' leisure activities ist propcrly understood" (Bramham, S. 8). 

Dieserklarc Zusammenhang verlangt nach einer legislativen wie exekutiven Ko
ordination. 

2) Soziale Ungleichheit (Schichtenzugehörigkeit) im allgemeinen drückt sich in un
terschiedlichen Zugangsmöglichkeiten zurTeilnahme an Frcizeitangeboten aus. 
Oie Tatsache finanzieller und bildungsmäßiger Benachteiligungen beim Zugang 
zu Freizeitaktivitäten bedeutet zwingend, daß die Mehrzahl der Bevölkerung 
letztlich kaum in den Gcnuß staatlicher (öffelltlicher) Förderungen (Subventio
nen) im Freizeitbereich (Kultur, Sport, ... ) kommt. 
Und im vereinten Europa wird sich der "Druck" verstärken. Alle Regierungen 
Europas brauchen Geld und stehen untereinander im Wettstreit, um finanzielle 
Unterstützungen für ihre Städte, Länder oder Regionen zu erhalten. 

Je größer die Integration desto härter (auch) der Kampf um Marktanteile: um 
Kapital und Arbeit. 

Freizeitangebote stellen diesbezüglich heute schon wichtige Instrumente (Funk
tionen) dar, um Regionen als Wohnorte und gleichzeitig Frcizeitziele interessant 
zu machen. So wird auch die Berufswahl von Wohn- und Lebensqualität (dies be
deutet letztlich: vom Freizeitumfeld) her bestimmt. Und dieser Zusammenhang 
gilt keineswegs nur für leitende oder mittlere Arbeitnehmer. 

Wohn- und Berufsstandorte müssen zunehmend in (freizeit) wirtschaftlicher und 
(freizeit) kultureller Hinsicht interessant sein. 

Andererseits werden "billige" Freizeitangebote (öffentliche Spielplätze und Bä
der, Supermärkte, billige Restaurants, Kinos) an den Rand von Ballungszentren 
versetzt. 

Die europäischen Regierungen haben sich für den gemeinsamen Markt sehr 
stark gemacht und Iragen daher eine eindeutige Verantwortung für die Verände
rungen inden Strukturen dieses integrierten Europas, vor allem auch in Hinblick 
auf Verbesserung der Lebensqualität und damit wohl vor allem für sich verän
dernde Voraussetzungen und Möglichkeiten im Freizeitbercieh. 
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Die Frage nach der Notwendigkeit der Qualifizierung für diese neuen pädagogi
schen aber auch administrativ-organisatorischen Berufsfelder kann wohl nicht 
überschätzt werden. 
Der Arbeitsmarkt wächst in quantitativer Hinsicht übcrproportional (vgl. Sme
ral, 1994), in qualitativer Hinsicht müssen wohl auf allen Bildungsebenen (Dua
les Ausbildungssystem bis Hochschulabschluß) in den jeweiligen europäischen 
Staaten entsprechende Handlungskompetenzcn erwerbbar sein, um nicht nur im 
Europa der Arbeit sondern auch im Europa der Freizeit erfolgreich zu bestehen. 

3) Freizeit kann nicht als Privatsphäre des jeweiligen individuellen, sozial mitge
prägten Lebensstils aufgeraßt werden -ohne grundsalzpolitische Bedeutung. 
Das Recht auf Freizeit, mit entsprechender Kompetenz, diesen Freiraum auch 
selbstbestimmt zu gestalten, ist zu einem wichtigen, bestimmenden Faktor bei 
der Lebensplanung aller Menschen geworden. 
Die Politik hat diesem (Werte-) Wandel entsprechend Rechnung zu tragen. 
Ausbildungseinrichtungen haben für die notwendige Betreuung und Organisati
on dieser Bereiche zu sorgen. 
Dies um so mehr als in der Geschichte wie auch heute "leisure activities should 
be understood as part of the bargain struck between governors und governed 
(Bramham, el. al. S. 9). 
Und noch in einem weiteren Zusammenhang ist Freizeitwissenschaft und Frei
zeitpädagogik europaweit gefordert und stellt derart ein arbeitsmarkt politisches 
Potential dar: 
Sind erst im Europa der Regionen (Nationen) gemeinsame, verbindende Ele
mente der Freizeitpolitik erkannt und definiert, kann es sehr wohl wichtig sein, 
diese zu beachten, zu erhalten und als fundamentale Bestandteile eines gemein
samen Marktes anzusehen: das heißt, es wird besonders für Regionen wichtig 
und für deren Weiterentwicklung entscheidend sein, sich in freizeitpolitischer 
Hinsicht klar zu positionieren. 

4) Freizeit und das Subsidaritätsprinzip: 

In der E U  besteht der einigende Grundsatz. jedes (auftretende) Problem auf der 
niedrigst möglichen Ebene zu lösen (zu entscheiden). 
Besonders im Freizeitbereieh wird dies für viele "Heimbereiche/ bzw. Heim
märkte" große autonome Spielräume bringen. 
Andererseits sind aber sehr viele Freizeiterscheinungen zweifelsohne inter-bzw. 
transnational: 
Tourismus, Medien und Sport (internationale Meisterschaften, Spiele, ete.). er
folgreiche Produkte (Produktionen) aus den Bereichen der Kunst und Kultur, 
vor allem aber auch der Reiseverkehr. 
Die Staffelung der Ferienbeginne zählt heute schon zu besonders wichtigen Vor
haben der Brüsseler Administration. 
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Bramham kommt im Einleitungskapitel des Buches "lcisure policies in europe" 
zum Schluß: 

"Here again a comparative perspective can be useful, informing (future) poliey 
makers about the types of problems which countries other than their own have 
had to deal with, the conditions undcr which such problems have arisen, the ty
pes of poJicy developed to counter these problems and the experiences of other 
countries in terms of the effectiveness of these policies . 
. .. we think that they are important questiolls and have tried to make a start in 
answering them

"
. (a. a .  O. S. 10) 

Wenn dies eine wichtige, internationale, politische AufgabensteIlung ist - und 
welcher verantwortungsbewußte Entscheidungsträger könnte ernsthaft daran 
zweifeln'! - dann bestcht in diesem Aufgabenbereich in den meisten europäi
schen Ländern, besonders auch in Österreich, akuter Handlungs- und Qualifi
zierungsbedarf von und für entsprechende Facbleute. 

rm Vergleich der europäischen Freizeiiforschung wird klar: 

Ohne entsprechende Akzeptanz der Freizeitproblematik durch die Real- bzw. All
tagspolitik werden sich notwendige Qualifizierungen für Freizeitberufe schwer 
durchsetzen lassen. 

Bildungspolitik, insbesondere wenn Veränderungen oder Anpassungen notwendig 
sind, erweist sich nur aJlwaft bestenfalls als Nebenprodukt politischer Konzepte. 
Zum Nachteil der Betroffenen. 

Die Aufgaben der "Sozialkompetenz" sind vielschichtig aufgegliedert: zwischen 
Vorfcldorganisalionen der Parteien, den Kirchen, privaten und öffentlichen Verei
nen und Verbänden. Diese Aufteilung von Freizeitzuständigkeit scheint das größte 
Hindernis für das Entstehen einer einheitlichen und eigenständigen Freizeitpolitik 
zu sein. Verstärkt wird dieser Effekt durch die grundsätzliche, spontan-unreflektier
te Einstellung der Bevölkerung, Freizeit sci ohnedies Privatsache. 

Ein - für die Bereitstellung von LebeIlsqualität - durchaus als verhängnisvoll zu be
zeichnender Ablauf wurde und wird in Gang gesetzt: 

1) Preizeit stellt eindeutig eine wichtige,jedoch vor allem emotionale Komponente 
der Einflußnahme auf die Menschen dar. 

Diese Einflußnahme erfolgt durch eine große Zahl von Einrichtungen bzw. 
Gegebenheiten öffentlicher und privater Interessenslagen. 

2) Die Zersplitterung (bzw. Erhaltung) des Macht- und Einflußbereiches "Freizeit" 
(= Lebensgefühl, Zufriedenheit, ... ) wurde zum System: 

Politik (Staat, Parteien), Kirche und Wirtschaft teilcn sieh diescn Einflußbereich 
von Kindcr- bis Senioreoorganisationen. 
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3) Eine Zusammenfassung der Freizeitangelcgenhciten im Interesse der Betroffe
nen (FrcizeiterInnen) scheiterte (Frankreich, Niedcrlande, Deutschland, 
Schweden, Großbritannien, ... ) am möglichen Einfluß- und damit Machtverlust 
bestehcnder (Teil- ) Organisationen. 

Die Freizeitthematik funktionierte als "Ausgleichsgcfäß" für sich unterscheiden
de politische Intentionen und Positionen: wenn dem politischen Gegner (Part
ner) noch herLeigbare (verkaufbare) Erfolge zugestanden werden mußten, durf
tc er - zumindest über seinc Vorfeldorganisationen - mit austauschbaren Frei
zeitthemen punktcn: Verkehr, Sport, Kinder, Vcrband- und Vcreinswesen, ... 

4) Das Vertrauen in die Politik sinkt europaweit. 
Dabei ist allerdings noch zu überprüfen, ob es sich nicht eher um ein zunehmen
des Mißtrauen in (manche bzw. viele?) Politiker handelt, als in die Politik im ge
samtcn. "Es ist nicht Politik-Verdrossenheit, die den abstinenten Wahlcrinnen 
und Wählern vorgeworfen werden sollte, sondern Politiker-Verdrossenheit" 
(Siegel, 1995, S .  120). 

Ein Eindringen der Politik in neue Bereiche, z. B. den Freizeitbereich, wird al
lein unter diescm Gesichtspunkt als nicht wünschenswert verstanden und inter
pretiert. Ein Trugschluß, der - ganz im Gegenteil-unbewußte, unerkannte Ab
hängigkeiten schafft (Zcllmann, 1994). 

Für diesen wichtigen pädagogischenAufgabenbereich, der sich eben aus dem Werte
wandel (Nahrstedl, Opaschowski, ... ) ergeben hat, sind entsprechend ausgebildete 
Fachleute bereitzustellen. Sowohl im öffentlichen, als auch im privatwirtschaftli
chen Bereich. 

Das Entstehen einer Freizeitpädagogik ist eng mit dem Begriff des Wertwandels in 
dcr Gesellschaft verbunden. Was bedeutet dieser? Er bedeutet, bzw. ist: 

* Ausdruck der aktuellen, gesellschaftlichen Entwicklung mit starkem emanzipa
torischen, demokratischen und individualistischem Ansatz. 

* Selbstverwirklichung bzw. Sclbstfindung als Lcbcnsziel des Ein7..elnen. In Beruf 
und Freizeit! 

* Zufriedenheit als subjektiver aber sclbstbcwußter Wertmaßsstab. 

* Diese Veränderungcn entstandcn und entwickelten sich im arbeitsfreien Bereich, 
der sogenannten Freizeit. 

Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zusammcnhang für das öffentliche Intercs
se, daß entsprechend qualifizierende Ausbildungen für den "Non profit"-Bcreieh 
angeboten werden. 

Die pädagogische Komponente wird im privaten, formellen, Non-profit Bereich do
minierend. 

Es handelt sich um jenen der direkten familiären, staatlichen oder privalwirtschutli
ehen Einfluß- und Interessenslage entzogenen (Freizeit- ) Bereich, der sehr häufig 
den jeweiligen Nichtarbeitsbereich (Nichtschulbereich) ausmacht: der graue Frei
zeitalltag bzw. Freizeitmarkt. 
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in wirtschaftlicher Hinsicht müssen sich daher der Vercinsbcreich bzw. ähnliche ge
meinnützige Rechlskörpcr zu echten Non-profit-Unternehmen weiter entwickeln. 
Garade in solchen Unternehmen sind Managementaufgaben (Kalkulation, Marke
ting, Organisationsstruktur, .. .  ) besonders wichtig. Knappe Geldmittel müssen um 
so effizienter eingesetzt werden. Subventionen sind diesbezüglich zwar als Einnah
men anzusehen, in allen anderen Bereichen gelten aber dieselben kommerziellen 
Grundlagen wie in privatwirtschafllichcn Bereichen. 

Freizeit als: 
* Beruf 

* pädagogische Aufgabe 
* politische Aufgabe 

Freizeitpolitik 
Die Menschen Im Spannungsfeld zwischen 
Familie, Staat und Wirtschaft, 
Frelze�-Aufgaben im öffentlichen Interesse: 
formell, privat. non-proln 
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Leisure Policies in anderen europäischen Ländern 

Für die deutschsprachige Freizeitwissenschaft mag ein Bliek über die freizeitpoliti
sehen und freizcitwissensehaftliehen (Sprach-) Grenzen lohnend sein. 

1. Frankreich 

Ohne Zweifel war Freizeit ein Sehlüsselthema als die Sozialisten 1981 in Frankreich 
wieder an die Regierung kamen. Es wurde damals der Versuch unternommen, an die 
Tradition der "Front Populaire" (1936) anzuschließen. Ein, allerdings kurzlebiges, 
"Ministere de Tcmps Libre" wurde gegründet. 

Während seines Bestehens wurde das .. Conseil National de la Vie Associative" (et
wa: Nationaler Rat für Vereinsangelegenheiten) eingerichtet. 

Später, ab 1982, übernahm das Staatssekretariat für Jugend und Sport diese Auf
gaben. 

Aber Poujol (1993) stellt auch für Frankreich fest, ... . .  there is no unified bodyo[ po
licy called leisure policy" (a. a .  O. S .  21) 

Und er merkt weiters an, daß sogar als Illan in den Abgeordnetenhäusern Angele
genheiten des Tourismus, der "eultural industries" oder der Olympischen Spiele be
handelte, dies Probleme und Fragen des Außenhandels, der Wirtschaft oder der A r
beitsmarktpolitik waren. Kein T hema rUr eine Freizeitpolitik - ein europäisches 
Phänomen. 

Die freizeitpädagogische Ausbildung (Animateur) spielte besonders im sozio-kultu
rellen Bereich seit Beginn der6Ocr-Iahrc eine Rolle. "Edueation Populaire" war der 
Name des Projekts, "Jcneusse et Sports" die führendeTrägerorganisation, die auch 
die Ausbildungsfrage vorantrieb: Betreuer und Leiter für Freizeit- und Ferienanla
gen wurden mit Abschlußdiplom qualifiziert. 

"Thus the separate profession of 'lmimateur' was born. The animateur is a soeial wor
ker, who works in and on the free time or others, whether it bc in the social, eultural, 
or socio-cultural field". (Poujol, S. 23) 

Es ist besonders im deutschsprachigen Europa eine Tatsache, daß die Aufgabentei
lung zwischen Sozial- und Freizeitpädagogik bis heute nicht defniert ist. 

Die in den letzten Jahren wieder entstandene Notwendigkeit der Betreuung arbeits
loser Jugendlicher macht einerseits eine Rückbesinnung auf die Ausgangsposition 
notwendig, eröffnet andererseits aber auch die Mögljehkeit einer neuen, klar defi
nierten und vor allem gleichwichtigen, daher gleichwertigen Aufgabenteilung zwi
schen Sozial- und Frcizeitpädagogik. 

Und wie in allen europüischen Ländern hat es der Sport auch in Frankreich am ehe
sten geschafft, als Vertreter einer offiziellen Freizeitpolitik angesehen zu werden: 
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"It is indeed in the field ofsports that one can most rcadily identify a national policy 
for leisure activitics". (a. a .  O. S. 29) 

Große Bedeutung erlangten die staatlich geförderten Tagesfreizeitzentren für Kin
der (ohne Unterkunft -Centres de Loisir Sans Hebergement). 

Eine Untersuchung aus dem Jahre 1990 weist in Frankreich 38.000 solcher Zentren 
mit einer Frequenz von 3 Mio Kindern (6-14 Jahre) pro Jahr aus. 60% wurden von 
Vereinen, 40% von den Gemeinden (!) betrieben. 

Nach wie vor werden in FrMkreich Angelegenheiten der freizeitpoJitiscben Ent
wicklung vom Kulturministerium thematisiert und vorangetrieben. 

:Eine Studie dieses Ministeriums kommt zum klaren und riehtungsweisenden 
Schluß, daß Kultur - und damit Freizeitpolitik -auf Dauer kaum Erfolg haben kann, 
wenn "sie hinter den bestimmenden aktueUen Lebensstilen nachhinkt" (Ministere 
dc la Culture, 1990). 

Auch in Frankreich haben die Gewerkschaften ihre Schlüssclrolle für das notwendi
ge Entstehen einer Freizeitpolitik in der Tragweite kaum erkannt: "As a result the 
trade unions havc been forced to rethink their position, and they have begun 10 show 
more interest in flexitime and in the development of part-time work and job-sharing 
as a means of redueing unemployment" (Hantrais, 1987). 
Einem Bericht des Büros "Jeunes.�e el Sports" aus dem Jahr 1990 zufolgc gehen 
manche Prognosen davon aus, daß es im Jahr 2000 eineArbeitslosenrate an die20% 
gehen wird und im Jahr 2010 das Verhältnis der wirtschaftlich Aktiven zu den wirt
schaftlich Inaktiven in der Bevölkerung etwa 2 : 1 sein wird. (a. a. O. S. 36) 

"Considcring that paid employment is in the process of losing its raison d'8lre in an 
individual's existence and social life, wherc is the new balance between life in work 
and life outside work to be found and fostered? (Jeunesse el Sports, 1990) 

So bleibt für Frankreich festzuhalten, indem man Poujol frei übersetzt zitiert: Es 
wird sich in nächster Zeit wenig daran ändern, daß die öffentlichen bzw. Regierungs
steIlen andere Prioritäten setzen und Tradition und herrschende Ideologie eine ei
genständige Freizcitpolitik in naher Zukunft nicht entstehen lassen werden. 

Und so wird es auch dabei bleiben, daß von der offiziellen Politik Freizeitfragen ne
benbei mithchandclt werden und so einen eher unkontrollierten, aber umso stärke
ren Einfluß auf das Freizcitverhalten und das Freizcitangebot der Bevölkerung neh
men werden. 

2. Niederlande 

In einem Land, in dem Subsidiarität und Freiheit viel gelten, in dem wirtschaftliche 
Interessen oft nationale Anliegen dominieren, und die Zentralregierung den neu 
entstehenden Gruppen (Pillarisation) in dcr ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, ins
besondere der Religionsgemeinschaften, im Freizeitbereich (Medien, Sport, Kultur, 
etc) nichts entgegensetzen wollten oder konnten, haben sich zwei offensichtliche 
Gegensätze entwickelt: 
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1) Ein freizeitpädagogisches Ausbildungswesen auf allen Bildungsebenen und eine 
beispielgebende Akzeptanz vo n F'reizeitberufen. 

2 )  Eine Freizeitpolitik kann aufgrund derTeils)'steme und Lobbies (Gruppcn-Pi11a-
risation) wie in a nderen europäischen Länder nicht entstehen. 

"The idea of government intervention in people's leisure has alwa)'s been quite diffi
eult 10 accept for the traditionall)' autonomous burghers." (v. d .  Poel, S .  51) 
Die Wirtschaftskrise in den 70er Ja hren führte zu einer A rbeitsloscnrate von 2 0 %  
a m  Beginn der 80er Jahre . 
Versuche, mit Arbeitszeitverkürzungen die vorha ndene Arbeit auf die gesamte Be
völkerung besser zu verteilen, zeigten nur zum Teil Erfolge. Aber durch diese Vor
gangsweise wurde Freizeit immerhin "indirekt "  zumTh.ema, und es entwickelte sich. 
das Interesse an einer "Zeit-Politik" bzw. einer "Zeitverteilungs-Politik". 
Seekers weist für die staatlichen Ausgaben für Frei7..eitmaßnahmen einen A nstieg 
auf das 6-faehe in den Jahren von 1970 bis 1990 nac h! Auch auf Gemeindeebene stie
gen in den Niederlanden die Ausgaben für Sport und Erholung von 16,9 % 1950 auf 
54,3% (1980) während die Kulturausgaben im gleichen Zeitraum von 88% auf 45% 
fast halbiert wurden. Auch für den Tourismus i n  den Niederlanden gilt, daß er sich 
bis dato nicht als (vielleicht wichtigster) Par tner undTeil einer umfassenden Frcizeit
politik versteht: "Since the 1960s, tourism has become a n  aspeet of economic polic)' 
and has more or Jcss ceased to be a n  element of socio-cultural polic )'. (v.d.Poel, 
S .  57) 
Immerhin ist ein eindeutiger Trend feststellbar, demzufolge Einrichlungen und 
Möglichkeiten der Frcizeitinfrastruktur mit der touristischen A ngebotsstruktur ver
bunden werden (sollen). 
Und weil eine einheitliche Freizeitpolitik in den Niederlanden nicht existiert, resü
miert van der Poel für sein Land eindeutig: "Thercfore, attention will be f ocused on 
the opportunities for an integrated leisure polic)'." (a.a. O. S.  64) 
Auch -und nicht nur -für die Niederlande gilt: E ntwicklungen im Freizeitbcre ich 
werden weiterhin "Kurzzeilcharakter" haben. Früher oder später sehen sich Regie
rungen veranlaßt, kurL.fristig Maßnahmen zu setzen. Die Freizcitmobilität (Gleich
zcitigkeit) und die daraus resultierenden Umweltbelastungen sind ein Beispiel da
für. 
Die Probleme treten zu verschiedenen Zeiten a n  verschiedenen Orten auf - und 
werden durch unterschiedliche Strategien u nd Maßnahmen regional diskutiert, teil
weise gelöst -jedenfalls kaum vernetzt bzw. vor allem nicht landes- (europa-) weit. 
Wenn das Handelsdefizit steigt, entwickelt das Wirtschaftsministerium Maßnahmen 
für eine "Tourismuspolitik" . 
Von anderen Ministerien (Verkehr, Justiz, Gesundheit, Finanzen) werden Chancen 
und Risken einer Freizeitgesellschaft gesteuert. Durch Steuererhöhungen, gcsetz.li
ehe Auflagen, Vorgaben für die Freizeitin[rastruktur etc. stets i n  einer aus freizeitpo
litischer Sicht unkoordinierten Vorgangsweise. 
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Und de Pocl kommt in  seinem Beitrag über die Freizeitpolitik in den Niederlanden 
zu einem -europäischen - Schluß: 
"Admittedly, these policics aimed at time-spatial consequences may not be very suc
eessful. They are reaclive and not proactive". (A. a. O. S. 67) 
Es muß jedoch ebcnso eindeutig festgehalten werden, daß die Freizeitwissensehaft 
und Ausbildung für Freizcitberufe in den Niederlanden eine hervorragende Dimen
sion erreicht haben (vgl. Seckers, 5. Europäisches Freizeitforum, 1995). 

3.  Schweden 

Für Hans-Erik Olson (Lcisure Policy in Sweden, 1993) stcht fest, daß Freizeit keinc 
Erfindung des Industriezeitalters ist, frcizeitpolitischc Thcmen sich jedoch dadurch 
ergaben .  daß "when the factory sircn blew, the nature oftime changed from work li
me to lcisurc timc. Leisurc time began to be secn as a social-probJcm". (Olson. 
S . 72). 
Dic Verstädterung trug das ihre zu dieser Entwicklung bei. 
Der maßgebliche Faktor für das Entstehen der Freizeit als politisches Phänomen 
war der durch Industrialisierung und Verstädterung produzierte Klassenkonflikt . 
Und Olson hat auch ein eindeutiges Datum für die Geburtsstunde der Freizeitpolitik 
in Schweden parat: den 1 .  Mai 1890. 
Beim ersten Maiaufmarsch formulierte die Arbeiterschaft in Stockholm in allen 
Landesteilen ihre Hauptforderung: 8 Stunden Arbeit, 8 Stunden Schlaf. 8 Stunden 
Freizeit. Das Recht auf Freizeit wurde schon damals mit jencm auf Arbeit und Schlaf 
als glcichwichtig und gleichwertig angesehen! 
"The political claim for eight hours leisure was seen as important to human bcings for 
their eultural growth and for the purposes of recuperation." (a. a. O. S. 73) 
Schon von den Anfängen der Sozialarbeit in Schweden an (1902-Child eare Autho
rity) wurde festgelegt: Sozialarbeit ist etwas anderes als Erziehung ; mit anderen Zie
len und Methoden. 
Für die Jugend-Frcizeitpolilik in  Schweden ist diese Untcrscheidung von Anfang an 
wichtig gewesen: Sie definiert sich als Angelegenheit der Sozialarbeit eher als der 
Erziehung (Bildung). 
Ein interessanter Aspekt in  diescm Zusammenhang ist die Feststellung Olsons: 
"Therc is no empirical evidence to support any link betwecn lcisure opportunity and 
a reduction in anti-social beh aviour (Coalter, 1989; Sarneeki, 1983; Olson, S .  83). 
Die Freizeiteinrichtungen. und die Angebote der Vereine alleine schaffen den er
wünschten Sozialisierungseffekt nicht. Die Politik muß sich -besonders auf lokaler 
bzw. regionaler Ebene -direkt und als durchgängig vernelztcs Prinzip mit sozialen 
Anliegen der Freizeilpolitik befassen.  
Selbstverständlich stellt auch der Sport in Schwedcn eine Freizeitmacht dar. Abcres 
geht ihm, vom Leistungs-und Spitzensport von vornherein abgesehen, nicht immer 
um das soziale Anliegen eines freizeitpolitischen Schulterschlusses .  
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"Sport is thus a two-sided phenomenon, sometimes reinforcing, sometimcs challen
gingmainstrcam values". (a.a .O. S. 89) 

Der schwedische Tourismus wurde, länger als in anderen europäischen Ländern, 
eher als Freizcitaktivität mit Erholungs- und Bildungscharakter angesehen. Grund
lage dafür war wohl das für Schweden typische "cveryman right", das Einheimi
schen wie Gästen die freie Nutzung der Natur für Freizeitzweeke offenließ. 

Erst als die Sozialdemokraten Schwedens ihren Schwenk (1984) zur Priorität von 
wirtschaftlichen vor sozialen Zielen zur politischen Grundlage erklärten, wurde 
auch der Tourismus von Wirtschaftsfragen dominiert. 
In weiterer Folge (seit etwa 1991) wurden die sozialen Anliegen einer Freizeitpolitik 
an die lokale (Gemeinde) Ebene weiterdelegiert. 
Es scheint in derTat nicht möglich zu sein, die starken Teilbereiche dcr sehwedischen 
Freizeitarbeit in ein gemeinsames, politisches Freizcitfeld zu integrieren. 

"Eaeh encompasscs a wider spherc of human life than simply leisure" (Olson, 
a. a. O. S. 94): 

Aspects of Leisure Policy in Sweden 

Nature�+t-_ 

Youth f--�EISURE�-fMedia 

Culture 



130 Spektrum Freizeit 18 (1996) 2/3 

Oie Frage aber bleibt offen: Ist nicht der Bereich Freizeit insgesamt für das Individu
um größer, prägender und damit bedeutender als die Teilbereiche? Oie, zugegeben, 
auch andere als den Freizeitaspekt abdecken. 

Auf lokaler Ebene sind durch die Einrichtungen von "Leisu re and Culture Depart
ments" bzw. "Leisure and Recreation Deparlments" freizeitpolitische Akzent e  ge
setzt worden, die jedoch in erster Linie die Infrastruktur und dic praktischen Not
wendigkeiten betreffen . Jedenfalls ohne vernetzte gemeinsame Vorgangswcisc. 

Das freizeitpoJitische Resümee für Schweden: "Thus, in Sweden a forum for discus
sing common issues of mutual interest for the whole lcisure sector, publik and priva
te, simply does not exist. In Sweden concern with leisure is vicwed as something 
pmctieal. A theoretieal o r  philosophieal debatc on leisure and leisure policy has not 
developed. As a result the need for political debatc, academie research, o r  theoreti
cally informcd professional preparation has simply not been considered." (Olson, 
a .  a. O. S. 98) 

4. Großbritannien 

Auch in Großbritannien werden f reizeitpolitische Angelcgenheitcn auf der lokalen 
Ebene wah rgenommen. 

Auf zentraler Ebene hat die Regierung "quasi-governmental-organisations" ge
schaffen (quangos), um die Aspekte der Freizeitpolitik ( Administration, Einrich
tungen) wahrzunehmen. 

Die regionale Koordination wird in England und Wales von den "Rcgional Council �  
for Sport and Reereation" durchgeführt. Die bedeutsamste, staatliche Freizeitinitia
tive der Zwischenkriegszeit war der "Physical Recreation andTraining Act 1937" der 
die nationale Fitncß-Kampagne begründete. 

Aber schon für die damaligen Überlegungen war der freizeitpolitische Gesamtan
satz kaum ausschlaggebend: 

"The inspiration for the Act was not however one of reeognition o f  the intrinsic im
portance of  recreation per se, but rather a response to concerns relating to the dan
gers o f  unemployment, particularly for the young, fear o( thc use of  leisure by fascist 
youth movements in ways analogous to the Hitlcr Youth movement and the halian 
dopolovoro (de Grazia ,  1981), and a concern relating to national fitness with the im
pending threat of war". (Henry, Bramham, S. 113) 

Es warcn (und sind) eXlrinsische Motivationen, die dann und wann freizeitpolitische 
Ansätze e rkennen ließen, für intrinsische Werte und Ziele war mit wenigen Ausnah
men in Parlamentsreden (Aneurin Bevan, Labour Abgeordneter) keine politische 
Lobby zu  bilden. 

Auch in Britannien hat der Sport seine besondere Bedeutung und Stellung. Unter 
Harold Wilson ( 1964-1970) wurde das Sport-Council eingerichtet (Slogan : Sport for 
All). 
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Aus dieser Zeit stammen auch die freizeitrelevanten sogenannten "White Papers" 
dcr Rcgic rung: "A policy for the arts", und "Leisure in the Countryside". 
Die Reform der lokalen Regierungsaufgaben (1974) brachte von 19n-J978 auf 10' 
kaler Ebenc eine dcutliche Verbesserung des Freizeitangebotes der Kommunen . 
Mit dem "Whitc Paper of Sport and Recrcation" ( 1975) wurde das R ccht aufRecrea· 
t ion (Freizeit) als 'onc of the community's everyday necds' niedergeschrieben. 
Öischock. Wirtschaftskrise und die Kosten für den EU-Beitritt machten gerade im 
Augenblick einer klaren politischcn W illensbildung, die F reizeit als cin vom Staat zu  
erhaltendes und auch finanziell z u  fördcrndes Gut darstellt, erste Ansätze eben dic
ser Forderung zunichte. 
Auch in Großbritannien (vgl. Olson, Schweden) machte die Frciz citwissenschafl 
rechtzeitig darauf aufmerksam, daß das Angebot alleine noch keinen (sozial.) politi
schen Erfolg ausmacht: 
"A series of research reports by the Sports Council (c .g. G regory, 1977; Grimshaw 
and Prescott-Clarke, 1978), the A rts Council (e .g. A rts Couneil, 1974 ; Hutchinson, 
1977) and by independent bodies (e.g. Hillman and Whalley, 1977) illustrated that 
provision of faeilities und opportunities for leisure did not of itself eliminatc recrea
tional disadvantage. In terms of sport and active rccrealion white, male, middle 
dass, car owning young people were over rcpresented among the users of public faci· 
lities, while in the subsidised arts, though gendcr und agc profiles were different, in 
other respccts, bcncficiaries of public spending were very similar". (a . a .  O .  S. 129) 
Ab MiUe der 80er·Jahre war die politische Szene Großbritanniens jedenfalls von fol
genden Grundsätzen geprägt (Thateherismus) 
* Verkauf verstaatlichter Einrichtungen 
* freie Marktwirtschaft und Wettbewerb auch im öffentlichen Frcizeitsektor 
* Marktgesetze stehen über sozialen Gesetzen oder Fragen der Ästhetik. Entschei

dungen über neue Initiativen im F rciz citsektor wurden nach diesem Prinzip ge
troffen. 

* Marktgerechtheit als Voraussctzung im öffentlichen Management . 

Weiters wurden die Lokalbehörden aufgefordcrt, bis 1993 Verträge mit Nutzern öf
fentlicher Einrichtungen filr Sport und Erholung zu erarbeiten . 
Die Gemeindeverwaltungen müssen seither, weil sie öffentliche (soziale) Anliegen 
oder Aufgaben wahrnehmen, bei der Angebotslegung mit Konkurrenten aus der 
Privatwirtschaft mitbieten . 
Über die vertraglichen Verpflichtungen hinaus gibt es dann für die Betreiber keiner· 
lei Verantwortlichkeit gegenüber der öITentlichen Hand .  "Thus, reduecd account· 
ability is likely to bc  accompanied by a dec1ine in rcsponsiveness to local social 
needs". (a.a. O .  S. 123) 
Im Bereich dc..'i Sports wollte das für Sport zuständige Ministerium dem "Couneil of 
Sports" nur noch die Agenden für den Ausgleichssport (Gesundheits-, Behinderten-
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sport) übe rlassen und den Spitzensport (Weukampfsport) in die Hände der Wirt
schaft (Sponsoring) legen. 
Hat der Staat also die wirtschaftliche und damit wohl auch die soziale Kompetenz 
delegiert, so nimmt e r  i nhaltlich eben auf die sogenannten quangos (autonome, 
nicht öffentliche Organisationen) zunehmend Einfluß. 
Ein politisch durchaus interessanter Zusammenhang, schlußfolgern Henry und 
Bramharn: "Thus i ronically a gouvcrnment declaring itself 10 be against state inter
vention in all a reas of sodal and economic poliey, was exhibiting a growing willingnes 
to intervene in the activities oe 'quasi-autonomous' leisure bodies". (a. a. O. S .  123) 
Lehnte Margaret Thatcher 1980 noch die Einrichtung eines F reizcitministeriums mit 
dem Hinweis auf "so wenig Staat wie möglich" ab, integrierte John Major 1992-bei 
sonstiger Fortführung der freizcitpolitischen Grundposition seiner Vorgängerin -im 
"Ministry of National Heritage" die Bereiche Kunst (Kultur), Sport und Thurismus 
zu einer funktionellen Einheit. 
"Sport and the arts were to be linked with tourism because of their use as lools of 
both national and city specific marketing". (Bramharn, S .  125) 
Imme rhin, galt doch noch für Margaret Thateher die freizeitpolitisch eher desinte
grierende Leitlinie, "that there was no such thing as society, only individuals" 

5. Spanien 

Der Tourismus, und eine Libe ralisierung des Vereinsgesetzes 1964 -von der insbe
sondere kirchliche Einrichtungen Gebrauch machten - prägen das "Freizeitbild" 
Spaniens. 
Forschung über 'Freizeit' bzw. 'Frcizcitpolitik' gibt es -mit A usnahme der in dieser 
Frage besonders engagierten Universität Bilbao -keine wirklich relevante. 
Aber "Dcspite the fact that Icisure poliey as such does not have a specifie plnce in  
Spanish political organisation, i t  is significant that several politieal parties made refe
rences to leisure in thcir 1991 clection manifcstos". (Gonzales, Urkiola, a. a .  O. 
S. 157) 
Die Zuständigkeit für F reizeitfragen ist auf verschiedene Ebenen aufgeteilt. Gonza
les und Urkiola stellen insbesondere einen Mangel an Professionalität in Ausbil
dungsfragen für Freizeitberufe fest. 
FreizeitpoJitik für ältere Menschen ist in Spanien auf Sozialtourismus und die GrUn
dung von Pensionistcnklubs reduziert. Dafür gibt es öffentliche und private Einrich
tungen. 
Die kommunalen F reizeitüberlegungen fü r Jugendliche weisen zwei Cha rakteristika 
auf: Geldmangel und 'rather utopian idcas' (a. a. Q. S :  159). 
Immerhin gab es schon vor 1982 (Regierungsantritl der Sozialdemokraten), in den 
7Ocr-Jahren sogenannte "frec-timc-schools" für Kinder und Jugendliche auf kom
munaler Ebene. Unterlagen bzw. Forschungsberichte über diese Einrichtungen lie
gen mir im Detail nicht vor. 
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Trotz einiger Anläufe, ausgehend vom Jahr der Jugend zu Beginn der 8Ocr-Jahre, 
über Jugendfragen zu einer koordinierten Freizeitpolitik zu gelangen, blieb die Ent
wicklung Anfang der 9Oer-Jahre stecken und nüchtern zu beurteilen mit "young pc
ople being regarded simply as cultural consumers falher than aetive panidpants in 
the policy development process" (a. 3. 0.,  S .  159). 
Ende der 80er-Jahre entstand das Bewußtsein, daß Sladt- und Regionalplanung die 
Aspekte Freizeit, Kultur und Tourismus stärker als bisher mit einbeziehen müssen. 
Verbesserung der Lebensqualität und Wirtschaftsaufschwung können nur unter die
sen Vorgaben erreicht werden. 
Man hat in S panien aus dem unkontrollierbaren Wachstum in Städten und Touris· 
musgebieten spät aber doch gelernt. 
Die Möglichkeiten für die Entwicklung einer Freizeitpolitik sind in Spanien (wie 
auch in Frankreich) sehr eng mit kulturpoJitisehcn Anliegen verbunden: "Culture 
can thus become a significant element in the deYeloplllent of urban areas. The loss of 
sectors of industry and of agriculture, the capacity of thc arts to generate income, the 
possibility of cmploymelll in new sectors eonnccted with culture, and the attraction 
offered by cultural events has convinced authorities of the importance of a cultural 
sector. Thus urban cultural poJicy has bccomc a priority for thc Ministry of Culture 
and in the departmcnts of culturc at the lower level of the Autonomous Conununities 
and their munieipalities". (a. a .  O. S .  172) 
DerToursimus hat in S panien selbstverständlich einen etablierten, politischen Stel
lenwert (La Sccretaria General de Tourismo, Ministerium für Transport, Tourismus 
und Kommunikation) -aber eine Verbindung zu allgemein [reizeitpolitischen Anlie
gen wurde nie hergestellt! 
Aus dem Bereich des Sports ist unabhängig von der cufopaweit festzustellenden Ver
schiebung der Bedeutung des Vereinssports und der Zunahme des privaten, indivi· 
dualisierendcn Fitneß- und Gesundheitssportes, festzuhalten: Viele Gemeinden ha
ben Freizeitsportzentren mit einem Multi-Sport- und Freizeitangebot geschaffen, 
die sie auch selbst betreiben . 
Aber auch in Spanien gilt, daß der Sport ein wescntlicherTräger einer entstehenden 
Freizeitpolitik sein könnte. 
Die Olympischen Spiele 1992 in Barcelona trugen selbstverständlich viel zu dieser 
EnlwickJung bei. 
Insgesamt kann aueh für S panien als Fazit angeführt werden: "Equally, soda! and 
economie policies in general, and those related to leisure in particular, need to be 
consolidated. In many instances they exist simply as concepts or statements of intent 
rather than as policy realities". (a. a. O. S .  172) 
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6. Griechenland 

Untersuchungen bzw. Berichte aus Griechenland (Papageorgiou) weisen auf ähnli
che Gegebenheiten bzw. Tendenzen hin wie in den anderen Ländern: Kaum zentral
staatliche Zuständigkeit für Freizeitfragen, Delcgierung der freizeitpolitischen 
Agenden auf die kommunale Ebene. 

Auf dieser Ebene ist zwar viel guter (Gestaltungs-) Wille zu finden, meistens man
gelt es aber an finanziellen Möglichkeiten für eine umfas.<;ende Freizeitpolitik. 
Alternativen zum rein kommerziellen Freizcitkonsum werden als wichtig erkannt, 
jedoch nur in bescheidenem Umfang auch tatsächlich angeboten. 
Die freizeitpolitischen Initiativen lassen aber bei den Menschen das Gefühl für 
"Recht auf Freizeit" (wie das "Recht auf Arbeit"), und die Erkenntnis für die Wich
tigkeit vom ganzheitlichen Lebensstil sowie den Sinn für Lebensqualitäl abseits ma
terieller Werte langsam aber sicher entstehen. 
Die öffentliche Verwaltung Griechenlands wird im europäischen Vergleich als be
sonders zentralistisch angesehen. 

Staatlicherseits wird die Bedeutung der Kultur, deren Verbindung und Stellung im 
täglichen Leben und der keative, selbst bestimmte Umgang mit Freizeit als Leitlinie 
angegeben. 
Das Kulturministerium erhielt 1985 zusätzlich die Agenden Sport, Jugend und Er
wachsenenbildung, "thus changing its image from that o f  a 'manager' for the archae
ological service and the national (state owncd) theatres 1'0 an 'umbrella' for aetivity 
aimed at the ereative use of free time" (Papageorgiou, a. a. 0., S. 179). 
In den späten BOcr-Jahren, mit dem Einsetzen der Dezentralisation durch die sozial
demokratische Regierung, wurden die lokalen Behörden aufgefordert, im Rahmen 
ihrer wahrscheinlich sehr bescheidenen finanziellen Möglichkeiten (Anm. d .  VerL), 
sich den örtlichen Angelegenheiten von Kultur und Freizeit versWrkt zu widmen: 

Schaffung von Frcizeitin.frastruktur (KultuTZCntren, Jugendzentren, multifunktio
nale Sport- und Freizeitzcntrcn), und die Finanzierung und Organisation lokaler Fe
stivals und einzelner "cvcnts" (Konzert, Theater, Tanzvernnstaltungcn) . 

Die Zcntralstellen des Staates erklärten sich für das kulturelle Erbe zuständig 
(Hochkultur) und verweisen Freizeitaktivitliten, so sie nicht von Regional- oder 1..0-
kalregierungen wahrgenommen werden, in den Privatbercich! 

Nicht nur für den deutschsprachigen Raum gilt: " . . .  leisurc as a term docs not exist 
in the modern Grcck language." (<I . a. 0., S. 180). 
Papageorgiou resümiert jedoch optimistisch: "Local authorities are much better pla
eed to take initiatives to mcct leisure and eultural nceds in thcir 10calities.1l1e right 
climate has been ereated for such initiatives and the initial experimental period has 
passcd" (a. a. O. S. 187), schließt jedoch mit der Forderung: "Howevcr, betlerlevels 
of organisation, professionalism, financial commitment and oonsistency arc needed 
in order to move from lhe amateurish operation of the present time to a morc cffccti
ve mode of provision." 
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Zusammenfassung der freizeitpoltischen Situation in Europa 

Die Entwicklung der Freizeitpolitik und damit auch der Freizeitwissenschaft hat in 
den einzelnen europäischen Staaten jeweils ähnliche bzw. sogar verwandte Merkmale. 

1. Freizeit wurde am Höhepunkt der Industrialisierung politisch thematisiert, wird 
aber nicht als Produkt (oder Auswirkung) der Industrialisierung gesehen. 

2. Es waren in den Ländern einerseits die Sozialdemokratie andererseits die Kir· 
ehen, die sich um sozial abgesicherte Freizeilangebote für die Bevölkerung küm· 
merten. 

3. In der Folge entstanden vicieTeil· bzw. Subsysteme der Freizeit besonders: Kul· 
tur, Sport, Medien, Jugendarbeit, . . .  mit entsprechenden Teilstrukturen, die ci· 
ne Zusammenfassung zu einem einheitlichen, umfassenden politischen SammeI· 
begriff (Freizeitpolitik) verhinderten. 

4 .  Eine staatlich anerkannte und entsprechend betriebene Freizeitpolitik existiert 
in keinem Land. Die Gründe dafür sind: 
* das wirtschaftliche Interesse am freien "Freizcilmarkt". 
* der politische Mißbrauch der Freizeit in totalitären Regimen 
* und der aus diesenThtsachen ableitbare Fehlschluß: Freizeit ist ·Privatsache'. 

5.  In allen Staaten wird Freizeit jedoch als "key component in the quality oflife and 
in urban regeneration (both sodal and economic)" (a. a. O. S .  157) angesehen. 

6. Insbesondere die Gewerkschaften werden von der Freizeitwissenschaft mit die· 
sem Widerspruch (besonders Pkt. 4 und 5) konfrontiert, slehen dem aufgezeig. 
tcn Zusammenhang jcdoeh eher unbeeindruckt gcgenübcr. Und erklliren sich 
für unzuständig. 

Die Forderung (1995) an die Gewerkschaftsbewegung, sich von der "Arbeitneh· 
mervcrtrelung zum Interessensanwalt für Lebensqualität" (Opaschowski/ZeU· 
mann, 1995) weiterzuentwickeln, bleibt vorerst unbeantwortet. 

7. Eine Frei7.eitwissenschaCt hat sich mangels fehlender (staats·) politischer Akzep· 
tanz nirgends wirklich entwickeln können. Damit sind auch Ausbildungen für 
Freizeitbcrufe ausschließlich wirtschaftlich -praxisbezogen (GB, F) und haben 
nur in den NL eine wirklich wissenschaftliche und soziale bzw. pädagogische Di· 
mension . 

8. Der Tourismus, und bis zu eincm gewissen Grad auch der Sport, haben ihr intc· 
gratives Potential für cine koordinierende Freizcitpolitik nicht bereitgcstcllt. 
Vielleicht ergeben sich durch wirtschaftliche Krisen in diesen Bereichen neue 
Ansatzpunkte? 

9. Die Gemeinden mtissen zunehmend selbst als "non·profit·Untemchmen" im 
privatwirtsehaftliehem Sinne Freizeitunternehmungcn führen bzw. unter ihrer 
Kontrolle (Aufsichtsrat) ausgliedern. 
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Dabei ist insbesondere eine Vernetzung zwischen Freizeitinfrastruktur der 
Wohnbevölkerung und dem touristischen Angebot vorzunehmen 

10. Das Selbstverständnis dcr Freizeitwissenschaft könnte auch die Grundlage für 
eine modeme Freizcitpolitik sein: 

Die Fähigkeit zum Vernetzen. mullikRusales und lIlultifunktionellcs Denken lind 

Handeln. Unter Beriicksichtigung miiglichsl viclcr Interessenslugen. 
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